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Stadt Waiblingen

Seilgarten für agile Kinder
Von unserem Redaktionsmitglied Jutta
PöschkoWaiblingen. Kinder, so wird immer wieder 
kritisiert, bewegen sich zu wenig und hocken zu viel vor
dem Computer und dem Fernseher. Wetten, dass es die 
Jungs und Mädels raus dem Zimmer treibt, wenn die
Umgestaltung des Spielgeländes an der Stuttgarter
Straße fertig ist? Dort entsteht ein Spielplatz mit einem
Spielhaus für Kleine, mit Rutsche, Schaukel und
Spielwiese, vor allem aber mit dem ersten Waiblinger 
Seilgarten zum Balancieren, Klettern und Turnen.
Nach dem grünen Licht des Regierungspräsidiums hat jetzt
auch der Planungsausschuss den Baubeschluss abgesegnet. 
Los geht es in den nächsten Tagen mit dem Auslichten des
Grüns, zudem werden derzeit die Arbeiten ausgeschrieben.
Noch vor den Sommerferien soll die Umgestaltung des Spiel-
und Freizeitgeländes abgeschlossen sein.

Und das, darf angenommen werden, sehr zur Freude der 
Kinder. Auf drei unterschiedlichen Ebenen liegen der Weg, die 
verkleinerte Spielwiese und der Seilgarten, der auf einem neu
aufgeschütteten Plateau angelegt werden soll. Mäuerchen, auf
denen balanciert werden kann, entstehen, eine Doppelschaukel
und eine Rutsche finden Platz sowie ein Bereich mit einem 
Spielhaus für die Kleinen und Sitzgelegenheiten für deren
Eltern. Zudem wird der Fußweg saniert und der Zaun zum
Nachbargrundstück nach Osten erneuert oder durch
Bepflanzung ersetzt. Zur besseren Übersichtlichkeit und mehr
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Sicherheit wird nicht nur das Grün gelichtet, sondern auch die
Beleuchtung verbessert. Außerdem werden Sitzmöglichkeiten
auch für ältere Menschen geschaffen.

Die Kinder hatten den Platz nur wenig genutzt

Seit 2007 wird im Rahmen des Projekts „Soziale Stadt
Waiblingen-Süd“ an der neuen Konzeption des Spiel- und
Freizeitgeländes an der Stuttgarter Straße gearbeitet. Der
Spielplatz Stuttgarter Straße ist die einzige große
zusammenhängende Grün- und Spielfläche im Bereich nördlich
der alten Bundesstraße. Allerdings, das war im Rahmen der
Stadtteilspaziergänge festgestellt worden, war die Fläche unter
anderem aufgrund ihrer schlechten Einsehbarkeit von den
Kindern nur wenig genutzt worden.

Im weiteren Verfahren, an dem auch die Schulen, Kindergärten
und Bürger beteiligt waren, wurde die Planung vom Büro
Winkler und Boje übernommen. Bei einer Bürgerbeteiligung
waren die Ideen nach Angaben aus dem Bauamt überwiegend
positiv beurteilt worden. Danach hatten sich allerdings Kritiker 
des umgestalteten Spielgeländes zu Wort gemeldet, die
Lärmbelästigung befürchteten. Da die Stadt einerseits
Bauherrin des Spielplatzes und andererseits die zuständige
Genehmigungsbehörde ist, wurde nach Angaben von
Stadtplaner Peter Mauch das Regierungspräsidium
eingeschaltet. Das RP hat im Dezember 2008 die 
Baugenehmigung erteilt, nun hat auch der Ausschuss für
Planung, Technik und Umwelt einstimmig den Baubeschluss 
abgesegnet.

Artikel vom: 04.02.2009
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Waiblingen Kubilay und seine Sprachpatin 

ZVW, vom 11.05.2010 01:03 Uhr 

 

Ein Herz und eine Seele: Brigitta Klukowski diktiert ihrem Schützling Kubilay gerade Wörter mit Doppelkonsonanten – wie Beere, Meer und Boot. Seit zwei Jahren übt sie mit 

dem türkischstämmigen Jungen aus Waiblingen-Süd schon Deutsch. „Es hat ganz viel gebracht“, betont der 11-Jährige. Bild: Habermann Foto: ZVW 

Der elfjährige Grundschüler übt mit Brigitta Klukowski einmal pro Woche Deutsch – und hat viel Freude daran 

Waiblingen. „Jetzt lass dir mal einen ganz coolen Satz einfallen“, sagt Brigitta Klukowski. Kubilay spielt kurz mit dem Stift, dann lächelt der Elfjährige. „Ich und mein 

Team sind coole Fußballer.“ Einmal pro Woche hilft Brigitta Klukowski dem türkischstämmigen Grundschüler, sein Deutsch zu verbessern. Ehrenamtlich für ein 

Projekt der Stadt. 

Konzentriert auf sein Heft sitzt Kubilay am Wohnzimmertisch. Brigitta Klukowski diktiert dem Viertklässler Wörter mit Doppelkonsonanten. Das Saarland ist gerade dran – die 

Sprachpatin zeigt auf das Deutschland-Puzzle, das vor Kubilay liegt. „Guck mal, wie putzig das ist: Das ist das Saarland. Und das Große ist Baden-Württemberg.“ Kubilay schaut 

Brigitta Klukowski an, sie lächeln sich zu – die Chemie stimmt. „Man hat bei Kubilay nie das Gefühl, dass er denkt: Oh, jetzt kommt die schon wieder.“ Die Waiblingerin wi ll ihrem 

Schüler mehr beibringen als nur korrekte Rechtschreibung und Satzbau. Er soll verstehen, was die Wörter bedeuten – um so im Leben besser klarzukommen. 

Über Stadtteilmanagerin Kontakt geknüpft 

Seit zwei Jahren kümmert sich Brigitta Klukowski um Kubilay Polatkan, der mit seiner türkischen Familie in Waiblingen-Süd wohnt. Ehrenamtlich, immer am Mittwochnachmittag, 

eine volle Stunde lang. Den Kontakt hat sie über ein Projekt von Stadtteilmanagerin Regina Gehlenborg geknüpft, die hier eng mit der Rinnenäckerschule zusammenarbeitet. 

„So was funktioniert nur, wenn die Eltern dahinterstehen – und das ist bei Kubilay der Fall“, sagt Brigitta Klukowski. 

Kubilay ist ein aufgeschlossenes Kind. Er hat zwei große Schwestern, seine Lieblingsfächer sind Deutsch sowie Sport. Er spielt gerne Fußball – „hinten links, hinten rechts oder 

in der Mitte zentral“. Vielseitig eben. „Ich will später zur Polizei“, wünscht er sich. In keinem einzigen Moment an diesem Nachmittag ist auf Kubilays Gesicht ein Anzeichen für 

miese Laune zu sehen. Seine Körperhaltung, sein Blickkontakt, seine Mundwinkel strahlen Lernfreude aus. Und Brigitta Klukowski schont den Buben nicht – sie fordert ihn, mit 

liebevoller Strenge in der Sache. 

Mit jedem Doppelkonsonantenwort, das sie ihm diktiert hat, soll Kubilay eigenständig einen Satz bilden. Einen schlüssigen Satz, der nicht dem Reich der Fantasie entspringt. 

„Was fällt dir zur Fee ein?“ Kubilay klopft den Füller gegen seine linke Hand – er überlegt. „Die Zahnfee?“ Brigitta Klukowski hakt nach: Was macht denn die Zahnfee? „Geld 

bringen und Zahn nehmen“, antwortet Kubilay. Schon hat der Bub Stoff für seinen Satz und formuliert los. „Die Zahnfee holt Zähne und bringt Geld mit.“ 

„Was passiert also im Golf von Mexiko?“ 

Beim Wort „Meer“ prüft die Sprachpatin, ob Kubilay weiß, was gerade in den Nachrichten los ist. Was passiert also im Golf von Mexiko? „Öl“, ruft Kubilay. Dann folgt eine 

heimische Erdkundeaufgabe. Kubilay soll in seinem Satz ein Boot durch Deutschland schippern lassen – die Route wählt er anhand des Karten-Puzzles. „Das Boot fährt von 

Münster bis Dortmund“, sagt der Elfjährige. Grammatikalisch stimmt das – doch diesmal hapert es am Sinn. „Wo ist da ein Fluss?“, fragt Brigitta Klukowski. 



Zur Abwechslung darf Kubilay dann das Schimpfwort „doof“ verwursteln. „Ich finde meine Freunde doof“, sagt der Grundschüler und lacht. Brigitta Klukowski erklärt dem Jungen 

gleich, dass das unsinnig ist – doofe Kinder sind ja wohl kaum seine Freunde. Kubilay kapiert sofort. „Ich finde Streitereien doof“, schreibt er in sein Din-A-4-Heft. 

Im Herbst ist Schluss 

Viele Stunden werden Kubilay und seine Patin nicht mehr miteinander verbringen. Von Herbst an besucht der Elfjährige die Staufer-Hauptschule – durch die Werkrealschule hat 

er hier die Chance auf die mittlere Reife. Brigitta Klukowski wird ihren Schützling vermissen. 

An eine Episode erinnert sich die Waiblingerin besonders gern. Sie will die Nachhilfe beenden – da pocht Kubilay auf die Uhr: „Wir haben noch fünf Minuten.“ Brigitta Klukowski 

lächelt. „Er ist da wirklich voll dabei.“ 

 

 



Dr. Manfred Wundram. Bild: Schneider

Waiblingen.
Er war Professor für Kunstgeschichte in
Bochum, Lektor bei Reclam-Verlag und
Mitarbeiter bei der Frankfurter Allge-
meinen und der Neuen Zürcher Zeitung:
Dr. Manfred Wundram aus Waiblingen
feiert heute seinen 85. Geburtstag. Gebo-
ren ist er in Göttingen. Er hat Kunstge-
schichte studiert.

Seine Frau stammte aus der Nähe und
war Pianistin – über die Musik hat er sie
kennengelernt. Seine erste Wahl für den
Beruf wäre eigentlich auch Pianist gewe-
sen – doch wegen des Krieges war das
nicht möglich. So wählte er eben seine
zweite große Leidenschaft, die Kunstge-
schichte. Seine Schwerpunkte: Florenti-
ner und nordalpine Kunst. Nach Stipen-
dien in München und Florenz bekam er
eine Assistentenstelle an der TA in Stutt-
gart bis 1962.

Die Wundrams wohnten lange in Korb,
dann in Buoch. Seit zwei Jahren wohnt
er auf der Korber Höhe in der Nähe sei-
ner Töchter, da seine Frau ins Pflegeheim
musste und im Mai 2009 verstarb, was
ihm eine „große, große Lücke“ hinter-
lässt. Er war mit seiner Frau sehr inten-
siv verbunden. Musik und Kunstge-
schichte waren – neben der Familie – die
Grundpfeiler ihres langen gemeinsamen
Lebens. Von den Töchtern und deren Fa-
milien wird er rührend versorgt.

Nach der TA war er Lektor beim Re-
clam-Verlag, danach habilitierte er in
Bochum und hatte dann von 1968 bis
1989 eine Professur inne. Wobei Dr.
Wundram immer pendelte. Dem Profes-
sor war immer wichtig, dass auch Nicht-
fachleute das Geschriebene verstehen.
An der Volkshochschule Winnenden ist
er immer noch aktiv, hält Seminare und
Vorträge, wenn auch weniger als früher.
Er war auch an der VHS Schorndorf,
Schwäbisch Hall, Schwäbisch Gmünd
tätig. Dr. Manfred Wundram hat drei
Töchter und sechs Enkel. Er liest noch
immer viel und hört sehr viel Musik.

Ein Kenner
der Künste

85. Geburtstag

EXTRA: Serie „Unsere Zukunft“, Teil 5

Zuletzt erschien in der Serie „Unsere
Zukunft“ eine Folge über die jungen
Senioren.

Die nächste Folge „Beim Sport in
Kernen bewegt sich was “ erscheint
am Montag, 23. August.

@ Die ganze Serie im Internet unter
www.zvw.de

Nächste Folge

Mitmachen bei der Sozialen Stadt
die Bürger direkt beteiligen: an Zusam-
menleben in Waiblingen-Süd und am
umfangreichen Big-Sportprogramm
„Waiblingen-Süd Vital“.
� Projekte, die aus dem Verfügungsfonds
der Stadt Waiblingen gefördert wurden
oder werden: Stadtteilfest der Big, Spie-
lenachmittag für Jung und Alt (Big), Vorle-
sen für Kinder ab sechs Jahren an (Big),
Rhythmikkurse, Kunst-AG, Gitarren- und
Streicherklassen an der Rinnenäckerschu-
le, Bürgernetz Waiblingen-Süd, Kinder-
malwettbewerb „Kinderträume in unse-
rem Stadtteil“ (Martin-Luther-Kirche).
� Die Stadt Waiblingen möchte ausdrück-
lich auch kleinere bürgergetragene und
stadtteilbezogene Projekte in Waiblin-
gen-Süd fördern. Dafür ist im Haushalt der
Stadt ein Verfügungsfonds in Höhe von
10 000 Euro pro Jahr bereitgestellt.

� In den Arbeitskreisen werden Themen
der Stadtplanung und des Stadtteils ge-
meinsam angegangen. Bürger bringen
ihre Ideen, Wünsche, Anliegen und Anre-
gungen ein. Zurzeit gibt es drei Arbeits-
kreise: AK „Neue Mitte“, AK „Öffentlich-
keitsarbeit und Projekte“ (Stadtteilzeitung
Kleeblatt), AK „Danziger Platz“.
� Zwei „Modellvorhaben“ laufen an der
Rinnenäcker-Grundschule: „Aufwind“ und
„Kontakt“, eine Sozialbetreuung für auf-
fällige Kinder und Elternarbeit. Denn nicht
allen Eltern ist klar, was ihr Kind für die
Schule braucht – das fängt schon bei
Mäppchen mit Füller, Farbstiften und Ra-
diergummi an. Manche müssen angehal-
ten werden, mehr mit den Kindern zu un-
ternehmen, zum Beispiel die Wilhelma zu
besuchen.
� An zwei Modellvorhaben können sich

Stadtteilmanagerin Regina Gehlenborg (links) kümmert sich im Infozentrum Danziger Platz um alle Be-
lange der Bewohner. Kirsten Hellstern ist für Sanierungsfragen zuständig. Bild: Kölbl

Schutzgebiet des Tages (2)

Geschützter Garten
Jetzt ist es amtlich: Die Trüffel im Gar-
ten der Familie Hartmann auf der Kor-
ber Höhe stehen unter Naturschutz.
Was aus Sicht des Mieters heißt, dass
„die armen Trüffel von Rechts wegen
vergammeln müssen“. Das Landrats-
amt hatte auf Hartmanns Bitte prüfen
lassen, ob sich im Trüffel-Fall Korber
Höhe nicht eine Ausnahme machen lie-
ße. Geht nicht, antwortete das Regie-
rungspräsidium. Letztlich seien alle
drei Verbotstatbestände erfüllt: das Zu-
griffsverbot durch das Ernten, das Be-
sitzverbot durch die Ingewahrsamnah-
me und das Verarbeiten und das Ver-
marktungsverbot, da die Trüffel im
Restaurant wirtschaftlich verwendet
würden. Der Trüffel gilt als besonders
geschützte Pflanzenart. Nach Paragraf
44 Abs. 1 Nr 4 Bundesnaturschutzgesetz
ist es verboten, wildlebende Pflanzen
der besonders geschützten Arten oder
ihre Entwicklungsformen aus der Natur
zu entnehmen, sie oder ihre Standorte
zu beschädigen oder zu zerstören. Mög-
lichkeiten zur Erteilung einer Ausnah-
me nach Paragraf 45 Bundesnatur-
schutzgesetz greifen nicht. Abs. 1 ist
nicht einschlägig, weil die Trüffel nicht
gezüchtet oder eingeführt wurden.
Auch weitere Ausnahmetatbestände
kommen nicht in Betracht.

Familienvater Ingo Hartmann
schwant Schlimmes: „Wir können nicht
mal mehr unseren kleinen Enno im Gar-
ten spielen lassen, weil er ja verbotener-
weise die artgeschützten Trüffel aus-
buddeln könnte. Bis zum 7. September
sind Kindergartenferien. Das kann ja
heiter werden. Gut, dass wir die Trüffel
nicht früher entdeckt haben und zum
31. August aus unserem Miethaus aus-
ziehen.“

Jedem einen
Schulabschluss
Stadtsoziologe Häußermann

In der „Sozialen Stadt“ wird nicht bloß in
Häuser, sondern auch in die Menschen in-
vestiert: Neben der Verbesserung des Woh-
nungsbestandes geht es bei dieser ganzheit-
lichen Form der Stadtentwicklungspolitik
insbesondere darum, Bildung, Integration
und sozialen Zusammenhalt zu verbessern.
Der in Waiblingen aufgewachsene Stadtso-
ziologe Hartmut Häußermann, mittlerweile
Emeritus der Humboldt-Universität und
Gesellschafter der Firma für Stadtfor-
schung „Res urbana“, war Leiter der Eva-
luation für das Bund-Länder-Programm“.
Zentrale Bedeutung für die Stadtentwick-
lung misst er dem Thema Migration bei.
Waiblingen hat einen Ausländeranteil von
17 Prozent – und das sind nur diejenigen,
die einen ausländischen Pass haben. Die
geografische Herkunft der Menschen sei je-
doch das geringere Problem, sagte Häußer-
mann kürzlich dem „Tagesspiegel“, die Ge-
fahr liege mehr in der Entstehung bildungs-
ferner Quartiere. Gelingen könne Integrati-
on dann, wenn jeder einen Schulabschluss
und eine Ausbildung hat – und das gelte
nicht nur für Migranten.

Kleine Musiker vom Projekt Aufwind beim Sommerkonzert der Rinnenäckerschule. Bild: Pavlović

Von unserem Redaktionsmitglied

Andreas Kölbl

Waiblingen.
„Aufwind“ heißt ein Projekt an der
Rinnenäckerschule, bei dem Kinder kos-
tenlos ein Instrument lernen können.
Aufwind bekommt gerade der ganze
Stadtteil im Waiblinger Süden, unter
anderem durch das zukunftsweisende
Programm „Soziale Stadt“. Dabei wer-
den nicht bloß Fassaden saniert – einen
Aufwind erfahren auch die Menschen.
Egal welcher Nationalität.

Beim Sommerkonzert der Rinnenäcker-
schule hatten sie ihren großen Auftritt:
Kleine Cellistinnen, Gitarristen, Flötistin-
nen, Trommler und Streicher, denen durch
„Aufwind“ ermöglicht wurde, ein Instru-
ment ihrer Wahl zu lernen oder Kunstkurse
zu besuchen. Eine ungewöhnliche Sache für
Kinder von Migranten und „bildungsfer-
nen“ Familien. Denn nicht alle Eltern wis-
sen um die Wirkung von Musik- und Kunst-
unterricht auf die kindliche Entwicklung.
Und schon gar nicht können sich das alle
leisten. Solche Auftritte steigern nicht bloß
das Selbstwertgefühl der Kleinen – auch
ihre Familien sind mächtig stolz.

Musik hilft Kindern,
die Sprache zu lernen

„Aufwind“ hat erstaunliche Folgen: Der
Fernsehkonsum sinkt, hyperaktive Kinder
kommen zur Ruhe. 178 Kinder nehmen teil,
117 davon haben einen Migrationshinter-
grund. Deutschlehrerinnen berichten, dass
rhythmikgeschulten Kindern das Silben-
trennen wie „E-le-fant“ und damit der
Spracherwerb leichterfällt. Als Paradebei-
spiel für den Erfolg nennt Rektorin Monika
Siegel einen begabten kleinen Kosovaren,

der jetzt in die Realschule kommt – was er
nach Einschätzung der Pädagoginnen sonst
nicht geschafft hätte.

„Aufwind“ wird unter anderem aus Mit-
teln der „Sozialen Stadt“ finanziert.
Deutschlandweit kommen 571 Gebiete „mit
besonderem Entwicklungsbedarf“ in den
Genuss der Förderung aus Töpfen des
Bund-Länder-Programms. Dabei handelt
es sich nicht immer um soziale Brennpunk-
te. „So etwas gibt’s bei uns ja gar nicht“, sa-
gen Stadtteilmanagerin Regina Gehlenborg
und Stadtplanerin Kirsten Hellstern. Ei-
gentlich hätten die Rinnenäcker fast Gar-
tenstadt-Charakter. Dennoch: Überalte-
rung und ein hoher Migrantenanteil von 20
Prozent prägen den Waiblinger Süden. Er
hat kein Bürgerhaus, dafür in der Gäns-
äcker- und Heerstraße das, was Stadtplaner
„Gestaltungsdefizite“ nennen – sie sind
hässlich. Ganz typisch: Quartiere wie die
Wasserturmsiedlung sind durch mehrspuri-
ge Straßen von der Außenwelt wie abge-
schnitten.

Sichtbares Ergebnis besonders auch der
Bürgerinteressengemeinschaft Big WN-Süd
ist der Spielplatz an der Stuttgarter Straße,
der mit Spielturm und Seilgarten vom
„dunklen Loch“ zum Vorzeigeprojekt mu-

tierte. 2011 soll der Rinnenäckerspielplatz
folgen. Herzstück aller baulichen Planun-
gen wird die neue Mitte mit Bürgerhaus,
Seniorenzentrum und Jugendtreff sein, da-
neben der neue Rötepark mit viel Grün,
Spazierwegen und Plätzen für Beachvolley-
ball, Tischtennis und Skater. 21 Millionen
Euro werden bis 2014, wenn das Programm
„Soziale Stadt“ ausläuft, für alle baulichen
und sozialen Maßnahmen umgesetzt – sie-
ben Millionen davon trägt die Stadt.

Für eine Nachbarschaft
ohne Parallelgesellschaften

Als Stadtteilmanagerin fungiert am Danzi-
ger Platz im Infozentrum Regina Gehlen-
borg. Sie begleitet Arbeitskreise und Pro-
jekte wie Erzählcafé und Zeitzeugenbefra-
gung, vermittelt bei Fragen zu Gebäudesa-
nierung, Vermüllung, Nachhilfe für Schüler
und Pflegeplätzen. Solchem Quartiermana-
gement, glauben Soziologen, gehört die Zu-
kunft, vor allem auch in größeren Städten.
So soll wieder Nachbarschaft entstehen,
mit der sich die Bewohner identifizieren
und in der einer den anderen kennt – “ein
gesundes Wohnumfeld ohne Parallelgesell-
schaften“, wie Gehlenborg formuliert.

Selber anpacken
statt Sitzungen abhalten

Und tatsächlich: Das Zusammengehörig-
keitsgefühl wächst, hat die Stadtteilmana-
gerin beobachtet. Menschen, denen die
deutsche „Tagungs- und Sitzungskultur“
fremd ist, bringen sich ein, wenn Projekte
greifbar werden. Eltern mit und ohne Mi-
grationshintergrund kommen ins Gespräch,
türkische Mütter bieten aus eigener Initia-
tive einen Beitrag ihrer Kinder fürs Pro-
gramm des Stadtteilfests der Big an. Einan-
der wahrnehmen und wertschätzen statt
stumm und vorurteilsbelastet nebeneinan-
der herzuleben – „die Soziale Stadt“, glaubt
Gehlenborg, „ist eine wertvolle Investition
in die Zukunft“.

Ein ganzer Stadtteil im „Aufwind“
Wie Stadtentwicklung in Waiblingen-Süd Nachbarschaft und neues Selbstwertgefühl schafft
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Waiblingen.
Die städtischen Sporthallen der Kern-
stadt sind in den Herbstferien von 29.
Oktober bis 6. November geöffnet. Der
Trainingsbetrieb der Vereine kann daher
ohne Unterbrechung weitergeführt wer-
den. Wenn der Übungsbetrieb der Verei-
ne während der Ferienzeit in den Hallen
ausgeübt werden soll, muss dies dem zu-
ständigen Hausmeister bis spätestens 14.
Oktober mitgeteilt werden, da ansonsten
die Hallen geschlossen bleiben. Die
Sporthalle der Staufer-Grund- und
Hauptschule steht den Sporttreibenden
jedoch die ganzen Herbstferien über
nicht zur Verfügung. Dies teilt die Abtei-
lung Sport der Stadt Waiblingen mit. Die
Sporthallen im Berufsschulzentrum und
die Christian-Morgenstern-Halle bleiben
in den Herbstferien geschlossen.

Vereine können in
Ferien trainieren

Waiblingen-Neustadt.
Zum Stammtisch trifft sich der Jahrgang
35/36 Neustadt am Dienstag, 4. Oktober,
um 15 Uhr im Staufer-Kastell, WN Kor-
ber Höhe.

In Kürze

Waiblingen.
Die Polizei sucht dringend Zeugen zu ei-
ner Unfallflucht, die sich bereits in der
Nacht zum Freitag auf einem Parkplatz
in der Düsseldorfer Straße zugetragen
hat. Ein ungefähr 30 Jahre alter Mann
war in seinen Wagen gestiegen, mögli-
cherweise DB C-Klasse, und rückwärts
in einem weiten Bogen aus einer Parklü-
cke gefahren. Dabei prallte er gegen ei-
nen geparkten Peugeot und einen Smart
und suchte anschließend das Weite. Zeu-
gen winkten dem Flüchtenden noch zu,
der reagierte aber nicht. Immerhin konn-
ten sie noch Teile des Kennzeichens able-
sen und hinterließen die Nachricht an
der Unfallstelle. Der Täter wird wie folgt
beschrieben: Ungefähr 180 cm groß, kur-
ze Haare, im Nacken leicht kurz rasiert.
Er trug ein dunkles Kapuzenshirt und
eine Jeans. Zeugen, vor allem jene, die
das Kennzeichen notiert hatten, werden
gebeten, sich mit dem Polizeirevier
Waiblingen, Telefon 0 71 51/950-0, in
Verbindung zu setzen.

Autos beschädigt:
Polizei sucht Zeugen

Wohlfühltipp des Tages

Fit, gesund und
gut zu essen

Am 8. Oktober findet zum zweiten Mal
der Waiblinger Fitness- und Wohlfühl-
tag des VfL Waiblingen und des TB
Beinstein in den Sporthallen des VfL
Waiblingen und im Außengelände statt.

Zwischen 9.30 und 17.30 Uhr kann
man an unterschiedlichen Sportange-
boten aus den Bereichen Fitness, Well-
ness und Entspannung teilnehmen – von
Langhantel-Workout, Step Aerobic,
TaeBo und Pezzi Drums bis zu „ Fit mit
dem Stuhl“, Flexibar oder Pilates und
Tai Chi & Qigong. Es wird eingeladen
„zum Powern und Entspannen, aber vor
allem, um sich zu treffen, Spaß zu haben
und sich wohlzufühlen“.

Neben Bewegung und Entspannung
gilt es aber auch, sich gut zu ernähren –
die AOK informiert deshalb an diesem
Tag auch zum Thema „Sport und Er-
nährung“. In den Pausen gibt’s Kaffee
und Kuchen, im VfL-Restaurant „Drit-
te Halbzeit“ kann man sich in der Mit-
tagspause stärken. „Ausprobieren, neu-
gierig sein ist an diesem Tag ausdrück-
lich erwünscht“, so heißt es in der An-
kündigung. Anmeldeschluss für den 2.
Waiblinger Fitness- und Wohlfühltag
ist der 30. September 2011.

Nähere Informationen erhalten alle
Interessierten direkt beim VfL Waiblin-
gen, 0 71 51/9 82 21-27, ffg@vfl-waib-
lingen.de, www.ffg-wn.de und beim TB
Beinstein, 0 71 51/3 32 43, renate.bay-
er1@web.de.

Vorfahrt missachtet:
Ein Verletzter

Waiblingen.
Ein 18 Jahre junger Mann bog, wie die
Polizei jetzt mitteilt, am Samstag gegen
15.08 Uhr mit seinem VW Passat von der
alten Bundesstraße 14 kommend in die
Schurwaldstraße ein – und hat dabei an
der Einmündung der Rommelshauser
Straße die Vorfahrt einer 53 Jahre alten
Mazdafahrerin missachtet. Es kam zum
Zusammenstoß. Die Mazdafahrerin erlitt
dabei laut Polizeibericht leichte Verlet-
zungen, der Gesamtschaden beläuft sich
auf rund 7500 Euro.

Kompakt

EXTRA: Schulgeschichten beim Erzählcafé

Selbstverwirklichung an der Schulwand, ein innovatives Projekt aus dem Jahr 1981 Bild: Archiv Schulhofsport im Jahr 1986 Bild: Reiprich

Rinnenäcker-Schulgeschichten hoch fünf beim Erzählcafé imMartin-Luther-Haus: (von links) Ingrid Rautscher, Susanne Brugger-Neudert, Gabi Dahlitz (alle Schülerinnen aus den 60ern), die langjährige Schulsekre-
tärin Berta Drabner, die erst vor kurzem nach 34 Jahren verabschiedete Rinnenäcker-Schulleiterin Monika Siegel und Maria Biederer, ebenfalls langjährige Schulsekretärin. Bilder: Pavlović

Setzen, Eins
Schulgeschichten aus den Rinnenäckern: Hausmeisterin Hopf als Mathe-Genie und Pfarrer Früh im Sexualkundeunterricht

war auch jene Zeit, als man vor Schuljah-
resbeginn noch eine Umfrage machte: Wer
will sein Buch selber kaufen? Waren’s viele,
blieb ein Überschuss im Schulkässle, „da-
von haben wir dann andere Lehrmateria-
lien gekauft“, weiß Monika Siegel noch gut.
Sie hat auch noch einen Satz ihres Vorgän-
gers Ludwig Banzhaf im Ohr: „I han emmer
denkt“, gestand er ihr mal, „i muss der
Stadt was z’rückgeben.“

Berta Drabner, die langjährige Schulse-
kretärin, hat miterlebt, wie man Klassen
gen Karolingerschule auslagern musste, als
die Gewog-Siedlung weiter wuchs. Ge-
burtsjahrgang 1964: 100 Erstklässler waren
an der Rinnenäckerschule gemeldet, bei ei-
nem Klassenteiler von 25 war Schichtun-
terricht angesagt, „die beiden Lehrerinnen
waren total überlastet, eine war immer
krank, das war eine schlimme Zeit“.

Regina Gehlenborg erinnert das an die
Aufnahmefeiern der ersten Rinnenäcker-
schuljahre, die damals noch in der Karolin-
ger-Turn- und -Festhalle über die Bühne
gingen. „Und die ABC-Schützen wurden
dann unter Geleitschutz der Polizei zurück-
begleitet bis zum Bahnübergang, der heuti-
gen Unterführung“. Dort übernahmen dann
die Rinnenäckerklassen 2, 3 und 4, im lan-
gen Tross zog man gemeinsam heim.

1989 war Schulerweiterung, Eltern und
Kollegium durften, ein Novum, zusammen
mit Stadtplaner Artur Schultheiß ihre
Wunsch-Schule entwerfen. Glas vorm Rek-
torat? „Des gohd doch ned, da sieht doch je-
der nei!“ Zum Schwimmbecken hat’s dann
aber doch nicht gereicht.

Pfarrer, stellt Regina Gehlenborg fest,
sind heute die einzigen Männer im Kollegi-
um, früher gab’s eindeutig mehr Lehrer.
Monika Siegel wurde mal gefragt, ob sie
keine Männer an ihrer Schule wolle ... Ge-
lächter: „Der Grundschullehrerjob ist nicht
so besonders gut bezahlt, das ist nicht so
reizvoll für Männer.“

Fragen Sie
... doch die Frau Hopf

Dass Pfarrer Früh einst den Sexulkundeun-
terricht übernahm, ist eine andere Ge-
schichte. Heute, sagt Monika Siegel, tragen
die Kinder schon in der ersten Klasse die
Föten-Puppen durch die Gegend. „Und die
Eltern sind sehr dankbar, dass wir das
übernehmen.“ Früher gab’s auch noch kei-
nen Förderverein – heute stemmt er das
Projekt „Aufwind“.

Und früher gab’s – die Hopf. Und Monika
Siegel, die diese neuen Lehrmethoden prak-
tizierte. Sie legte großen Wert darauf, die
Eigeninitiative der Kinder zu fördern. Also
forderte sie die Klasse mal auf, selber die
Lösung für eine Rechenaufgabe zu finden.
Ein Kind meldete sich und schlug vor:
„Wenn wir da nicht draufkommen, können
wir doch die Frau Hopf fragen, die weiß das
bestimmt.“

Während im April ‘63 die ersten Klassen
vorne einzogen, waren hinten noch Hand-
werker und „Raumpflegerinnen“ am Schaf-
fen. Schüler und Freiwillige halfen beim
Einrichten. Zur offiziellen Einweihung im
Oktober vermeldete die WKZ, dass der
Gymnastikraum fehle und sogleich 12
Sportstunden ausfallen müssten. Die Klein-
turnhalle (Kosten: 380 000 Mark, Staatszu-
schuss: 112 000 Mark) wurde erst im Früh-
jahr fertig. Geturnt hat man zunächst im
Freien oder im Klassenzimmer. „Sport“, er-
zählt Monika Siegel, Schulleiterin von 1977
bis vor wenigen Wochen, „Sport bedeutete
anfangs vor allem gesittetes Gehen über den
Schulhof“. Später wurde dann der „Lüne-
burger Stegel“ angeschafft, ein Universal-
gerät, verwendbar als Barren oder Reck
oder Schwebebalken, der lag auf zwei Holz-
böcken und sah aus wie ein Malergerüst.

Kopfnüsse
Aber Hauptschule war okay

„Der gute Geist der Schule“ war von 1978
bis 1997 Christel Hopf. Als Nachfolgerin
von Schwiegermutter Rosa Hopf, welche
die Lehrerinnen noch mit „gnädige Frau“
angesprochen hat. Ein echtes Familienun-
ternehmen war das dann, selbst Sohn und
Ehemann Hopf packten reparierend mit an.
Rosa und Christel Hopf haben sich das
Schulhaus zunächst beim Putzen erobert,
nachdem sich die Stadt von der ursprüng-
lich verpflichteten Reinigungsfirma trenn-
te, „weil deren Reinigung nicht überzeug-
te“. Rasch avancierte Christel Hopf dann
zur schulischen „Allzweckwaffe“. Als sie
mal wieder zu einer Vertretung ins Klassen-
zimmer gerufen wurde, hat ein Kind seine
Schulleiterin beschieden: „Du kannsch
jetzt ruhig en dei eigene Klass ganga, Frau
Siegel, d’r Frau Hopf passt uff ons uff.“

Die ehemalige Rinnenäcker-Schülerin
Gabi Dahlitz kann sich auch noch gut an
„die Frau Graf“ erinnern, „eine Strenge“
sei das gewesen. Ein anderer Lehrer, das
haben die Erzähldamen nicht vergessen,
habe auch noch „Kopfnüsse“ verteilt. Eine
machte schmerzhafte Erfahrungen, „als ich
mal den Weg von Waiblingen nach Hegnach
nicht auf der Landkarte gefunden hab“.
Insgesamt aber, sagt Gabi Dahlitz, „war die
Situation deutlich entspannter als heute
und Hauptschule war auch noch okay“.

„Und das bin ich“
DieMethode Amberger

Berichtet wird auch von einer gewissen
Frau Amberger. Wenn sie in eine laute
Klasse kam, hat sie mit durchschlagendem
Erfolg skandiert: „Es kann ... immer nur ei-
ner sprechen ... und das bin ich.“ Teil drei
skandierten die Schüler begeistert mit. Es

Von unserem Redaktionsmitglied
Gisela Benkert

Waiblingen.
Frau Hopf war die Fachfrau für Mathe-
mathik an der Rinnenäckerschule. Im-
mer wenn eine Lehrerin ausfiel, hat
man Frau Hopf mit den Arbeitsblättern
in die Klasse geschickt. Dort hielt sie
dann kompetent die Stellung. Als Rekto-
rin Monika Siegel die Kinder mal frag-
te, wer denn die wichtigste Person an
der Schule sei, waren die sich selten
einig: „Die Frau Hopf natürlich.“ Das ist
ziemlich bemerkenswert. Christel
Hopf – war nämlich die Hausmeisterin
der Rinnenäckerschule.

Und das wirft natürlich ein ganz spezielles
Licht auf diese Schule. Denn es bedeutet ja
in letzter Konsequenz, dass eine gute Haus-
meisterin so viel gilt wie eine gute Lehrerin,
mindestens. Das mag nicht jede Schule aus-
halten, die Rinnenäckerschule schon.
Christel Hopf kam ziemlich oft vor in all
den Schulgeschichten, die sich Menschen
aus dem Waiblinger Süden jetzt im Martin-
Luther Haus erzählten. Ob ehemalige Schü-
lerin oder Lehrerin, ob Schulsekretärin
oder Schulchefin: Um Christel Hopf kam
keine herum. Sie war präsent – leider dies-
mal nicht persönlich, da die vergnügte
Rentnerin just zum Termin von Regina
Gehlenborgs „Erzählcafé“ Urlaub machte.
Erzählt wurde auch so genug. Die Rinnen-
äckerschule, so weiß man nun, ist ein ganz
eigener Kosmos. Wenn man noch mal zur
Schule gehen müsste – nix wie hin.

Gesittetes Gehen
Das war Sport im Schulhof

Natürlich lassen sich die alten Zeiten wohl-
feil verklären. Diese Schule wird über-
nächstes Jahr immerhin 50. Gleichwohl
mischte sich jetzt in der Rückschau Lusti-
ges mit Nachdenklichem, Schulpolitik mit
Stadtteilgeschichte – und dass der legendä-
re Pfarrer Früh hier mal Sexualkundeun-
terricht gab, weiß wohl kaum einer außer-
halb vom Waiblinger Süden. „Wie er das
dann ausgeführt hat“, sagt eine Zeitzeugin
grinsend, „weiß ich aber auch nicht mehr.“

Jede Menge gewusst hat Stadtteilmana-
gerin Regina Gehlenborg, die Erfinderin
dieser munteren Erzählcafé-Reihe. Auch im
WKZ-Archiv hat sie allerlei zutage geför-
dert. Zum Beispiel, dass schon beim Richt-
fest der Rinnenäckerschule im Juli 1962 der
damalige OB Weber fürchtete, der Bau sei
zu klein, nicht zuletzt durch die Gewog-
Siedlung stiegen die Schülerzahlen stetig.

Erzählcafé-Regisseurin Regina Gehlenborg

Geschichtenerzählerin aus dem Publikum

80 ABC-Schützen
� 330 Schülerinnen und Schüler, da-
von 80 „ABC-Schützen“, also Erstkläss-
ler, bezogen im April 1963 die erste
Stadtteilschule vonWaiblingen.
� Es war damals eine achtklassige
Grundschulemit neun Lehrkräften, da-
von eine Handarbeitslehrerin namens
Frau Gnann. Schulleiter war Ludwig
Banzhaf, Hans Knab sein Konrektor.
Er lebt noch heute in der Siedlung, in-
zwischen 94-jährig.
� Es gab anfangs nur den zweige-
schossigen Hauptbau und zwei Pavil-
lons. Heute, fast 50 Jahre später, sind
es nach vielen Aufs und Abs bei den
Schülerzahlen und nach räumlichen
Erweiterungen 188 Schulkinder, die
von 48 Lehrkräften unterrichtet wer-
den.
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